
Fan-Protestzug in Dresden*: „Es kotzt uns an, doch wir bleiben dran“
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D r e s d e n

Dolchstoß
der Sieger
In Sachsen macht sich Wut auf den
Westen breit, weil den Fußballern
des 1. FC Dynamo die Profilizenz
entzogen worden ist.

ie Frau hatnoch nie ein Fußball
spiel livegesehen. Trotzdemjubel-D te sie vor dem Fernseher,wenn ihr

Verein gewann, und nach Niederlag
hat sie oft „tierischgeheult“. Christine
Ostrowski, Dresdner Stadtvorsitzend
der PDS und Landtagsabgeordnete,
ein Fan, wie der 1. FC Dynamoviele
hat, in Dresden und im Rest derehema-
ligen DDR.

So nahm die kampferprobtePolitike-
rin, die in der Parteigegen Stalinisten
im Landtaggegen dieCDU-Regierung
und in Dresdens Stadtratgegen alle an
deren dieStellung hält, nunnoch einen
Gegner aufs Korn: die FeindeDyna-
mos. Im Stadtrat schmiedete siesolida-
risch eine ganzgroße Koalition für eine
Ausfallbürgschaft derStadt zugunste
der „alten Ost-Legende Dynamo“
(Allparteienantrag). Zu spät.

Der Traditionsklub, dermangels Er-
folg aus derBundesliga absteigenmuß,
soll, so verkündete der DeutscheFuß-
ball-Bund (DFB) in der vergangene
Woche, wegen finanzieller Mißwirt-
schaft auch noch dieProfilizenz verlie-
ren. In derRegionalligaNordost hätte
der Klub – ohne siebenstelligeEinnah-
men aus Werbung und Fernsehrechte
keine Chance,seine Schulden (nach B
Dynamo-Anhänger: „Als wäre jemand gest
t
rechnung des DFB-Ligaausschusses
Millionen Mark) abzutragen; derKon-
kurs und mithin auf langeZeit das Aus
für einen großenNamen wärenwohl un-
abwendbar.

Aktivistin Ostrowski sagt, ihr sei nu
zumute, „wie wenn man eine Tocht
verliert“, und sie ist nicht allein imLeid.
Der Schmerz rührt eine ganzeRegion.
Dynamo, derzeit einziger Ost-Klub in
–

der ersten Liga, kickte
nicht nur für Dresden,
sondern für denganzen
Osten gegen den über
mächtigen Rest der Re
publik.

Den Niedergang emp
findet die Sächsische
Zeitungals „Aus für eine
ostdeutsche Identität“
Viele im Landeglauben,
der Lizenzentzug sei e
ne Art Dolchstoß de
Sieger aus demWesten,
die nun nicht einma
mehr mit den Ostlern
orben“
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spielen wollen,nachdem siesich deren
ganzesLand schonbillig unter den Na
gel gerissenhaben.

Für die PDS ist sowiesoausgemacht
daß westlicheDominierer allenthalbe
darauf sinnen, demOsteneins auszuwi
schen – „in der Politik, in der Wirtscha
und eben auch im Sport“, schimpft
SachsensPDS-LandeschefPeterPorsch.
Eine „richtige Dynamo-Hetze“ hat da
Neue Deutschland aus-
gemacht.

Gitta Menzel aus de
Wäscherei desVereins,
die den Schwarzgelbe
elf Jahrelangihre Hosen
und Trikots in Ordnung
hielt, hat jetzt „nur noch
Wut“. Ähnlich denken
die Massen in den 10
Fan-Klubs. Die haben
ihren Idolen bei derTal-
fahrt die Treuegehalten
(Motto: „Es kotzt uns
an, doch wir bleiben
dran“), und sie finden
jetzt, so sagt auch Kurt
t,
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Biedenkopf, ihr Ministerpräsiden
„alles sehr bitter“.

„Man geht aus dem Stadion, als wä
jemand gestorben“, berichtetFußball-
fan und Opernstar GuntherEmmerlich.
In der Schmach der Niederlagesindsich
Werktätige wie Kulturschaffende einig
Ohne Joboder Subventionen ließesich
zur Not noch leben,aber die Region oh
ne Dynamo, klagt Hans-Jürgen („Di-
xie“) Dörner, einstiger Libero der
Mannschaft, „das ist wieDresden ohne
Zwinger“.

Die Sachsen tröstet auchkaum, daß
der DFB im Rundumschlagzugleich
noch drei West-Klubs dieLizenz weg-
nahm: den vielfach gewarnten Schul-
den-Champs des 1. FC Nürnberg, B
lins notorischem Pleiten-, Pech- un

* Am Freitag vergangener Woche.
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Pannen-VereinHertha BSCsowie dem
1. FC Saarbrücken – das immerhin fre
viele im Osten, sind die Saar-Kicke
doch die Lieblinge ihres Ministerpräsi
denten Oskar Lafontaine, derseit seiner
Kritik an der schnellen Vereinigun
während des Bundestagswahlkamp
1990 in Neufünfland alsOst-Verächter
geschmähtwird.

Dynamo, 1950 als SGVolkspolizei
gegründet, steht seit Jahrzehnten fü
Trotz und Sachsenstolz. Innig pfleg
man zu DDR-Zeiten dieRivalität zum
Namensvetter DynamoBerlin, dem
Hausverein desStasi-ChefsErich Miel-
ke. Als nach derWende DDR-Klubs
die beziehungsvollLokomotive, Rotati-
on, Aktivist oder Turbine hießen, e
lends ihresozialistischenKampfnamen
strichen, blieben nur die Elbstädter trut-
zig beim alten.

Bald krempeltesich in derRegion das
Sozialleben um, all dievertrautenInsti-
tutionen und Firmen wieRobotron oder
Pentacon mit Zehntausenden vonJobs
starbenweg, amEndesogar der Trikot-
SponsorNeue Zeit,das ehemalige Pa
teiblatt der Ost-CDU. Um so enger
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„Mit Koffern
voller Bargeld waren

die hier“
schartesich dieStadt um ihren Klub. De
gemeinsameFeind, so glauben viele
steht im Westen, bei denKapitalisten
und Fußball-Funktionären.

Gab es da nicht die vielenroten Karten
westdeutscher Schiedsrichter fürDyna-
mos Kicker schon in dererstenSaison?
Und war der Abzug vonvier Bundesliga-
Punkten imletzten Jahr nicht ein Vor-
stoß der West-InstitutionDFB? Hat man
nicht auch noch dieTrupps von Aufkäu-
fern reicher West-Klubs in üblerErinne-
rung, die im Osten Talentegleich dut-
zendfachabwarben?Allein von Dynamo
Dresdengelangtensechs Spieler in de
Kader derNationalelf.

Einer für alle: Stuttgarts trickreiche
Vereinsboß Gerhard Mayer-Vorfelder
(Spitzname „Schlitzmayer-Ohrfelder“
baden-württembergischerFinanzmini-
stersowieLiga-Ausschußchef desDFB,
ließ Matthias Sammer für 2,7Millionen
Mark holen undzwei Jahre später gege
elfeinhalb Millionen nach Mailandver-
scherbeln.

„Mit Koffern voller Bargeld waren die
hier“, erinnertsichPascaleVargas, Päch
ter des DresdnerStadion-Lokals. Da
war noch dieZeit, als „dieOssis gläubig
zu den Wessisaufschauten“ (PDS-Fra
Ostrowski) – und schonwaren dieSpieler
weg.

Allerdings hatsich beiSachsenstrauri-
gen Fans ebenso dieEinsicht durchge
setzt, daß es für Demonstrationen u
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Protestzüge wie am letzten Freitag
Motto: „Rettet Dynamo Dresden“
auch deshalb zu spät ist,weil der Klub
durch eigenes Verschulden in die Ab
seitsfallegelaufen ist: Bei der Suchenach
den Schuldigenhaben siezwarDynamo-
Präsident Rolf-JürgenOtto, einen fuß-
ballnärrischenBaumenschen aus de
Westen, als Hauptschurken erkannt.

Otto, unterdessen Regieschon vor 20
Jahren mal einWest-Verein, derhessi-
sche Amateur-Oberligist SV 03 Neu
Isenburg, der Pleite nurknappentging,
hat den Verein abererst imJanuar1993
übernommen; da war Dynamobereits
kräftig verschuldet. Mit turbulenter
Amtsführung,viel Chaos undFilz hielt er
den FC in den Schlagzeilen (SPIEGEL
10/1995).Otto ignorierte etwa die Spar
befehle des DFB und kaufte noch z
Winterpause dreiSpieler für 1,5Millio-
nen Mark.

Zweifelhafte Umständebeim Bank-
rott der Firma Hoch- und TiefbauMei-
ßen, die Ottozuvor von derTreuhand
übernommen hatte,sowieBilanz-Akro-
batik in den Lizenzunterlagen Dynam
brachten demVereinschef zudem imme
wieder Staatsanwälte, Steuerprüfer un
DFB-Kontrolleure insHaus.

Denenfehlt nach wie vor letzte Gewiß
heit über denfinanziellen Status de
KombinatsOtto, in demsich dieBerei-
che Geschäft und Fußballkaum noch
entwirren lassen.Denn „Transparenz“
so hat das FachblattKicker erkannt, ist
für den Dynamo-Vorstandwohl eher
„ein Dorf hinter derslowakischenGren-
ze“.

Vergangen dieZeiten, daWestler Ot-
to sich als „Mann des Ostens“ und m
markigen Sprüchen („Manwill uns aus-
radieren“) bei den Fans alsHeilsbringer
anwanzenkonnte. Jetzt ziert manche
„Otto raus“-Transparent ein Symbo
das deutlich einem Gesäß mitOhren äh-
nelt.

Ottos Eskapadensind auchFutter für
Verräter aus demeigenenLand, dieent-
sprechend denschlimmsten Ängsten ein
gefleischterFans jetzt ihreChancewit-
tern, dieknorzigeDDR-Ikone Dynamo
gleich für immer versinken zu lassen.

Unterstützt vonSachsens Umweltm
nister Arnold Vaatz, wollen solvente
Elbstädter denaltenDresdner SC,einen
eher vornehmenKlub aus der Vorkriegs
ära, wiederaufleben lassen. Mit Tradi
onsgeist und „solider Finanzbasis“ möc
te HartmutPaul,Fußballchef des derze
tigen Amateur-Oberligisten, den trad
tionell roten Konkurrenzklub Dynam
in der Rolle als Ost-Hoffnungsträg
beerben.

Doch davor könnte die RacheDyna-
mos sein:DSC-Funktionär Paul amtiert
1992 im alten Dynamo-Präsidium, das
Ottos Leuten dieMillionenschulden hin-
terlassenhat. Paul war derSchatzmei-
ster. Y


